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Feuerschutz und Volkswirtschaft.
Der Feuerschutz und das Feuerlöschwesen sind sehr wich¬

tige Fragen und volkswirtschaftliche Notwendigkeiten. DerNeuzeit entsprechend ausgebauter Feuerschutz und feuersichereBauweise machen größere Brandkatastrophen uud das Nieder-
vreuueu ganzer Ortschaften und Städte , wie uns das aus
früheren Zeiten bekannt ist, zur Seltenheit . Der Laie kanndaher leicht der Auffassung zuueigen, daß die Feuerschäden
jetzt unbedeutend wären . Wer jedoch zum erstenmale hört,
daß in Deutschlaich jährlich fast 500 Millionen RM . au Sach¬werten durch Brandschäden vernichtet werden, wird angesichts
dieser gewaltigen Zahl eiusehen, daß für die Brandschaden¬
verhütring noch viel zu tun ist. In den fast 500 Millionen
Reichsmark sind die Betriebsschäden, welche die Folgeerschei¬
nungen vieler Brände sind, noch nicht mitenthalten . Das
Jahr 1929 war , was Brandschäden anbetrifft , ein Katastrophen-
jahr. Es hat die Brandschadenziffer der Vorjahre erheblich
überschritten. Es kann nicht oft genug gesagt werden, daßwir es uns in Deutschland bei unserer schlechten wirtschaft¬
lichen Lagê und den ungeheuren Reparationszahlungen nicht
leisten können, alle Jahre Hunderte von Millionen RM . den
Flammen zu opfern, die unserem Volksvermögen verloren
gehen. Deshalb ist ein gut ausgebauter Feuerschutz in Stadtund Land heute eine volkswirtschaftliche Notwendigkeit, was
angesichts dieser gewaltigen Zahlen jeder einsehen wird . Für
500 Millionen RM . können alljährlich 25 000 Siedlungshäuser
errichtet werden. Die Brandverhütung steht also auch mitdem Wohnungswesen in engem Zusammenhang.

Ein Blick in die Brandschadenstatistik lehrt uns , daß der
.Hauptteil, nämlich X aller Brände , in Unkenntnis , Sorg¬
losigkeit, Leichtsinn und Absicht seine Ursache hat . Wer Brände
verhindern will, muß unbedingt diese Entstehungsursackien zu
bekämpfen versuchen. Unkenntnis , Sorglosigkeit und Leicht¬
sinn sind durch Aufklärung und Erziehung des Volkes, be¬
sonders unserer: Jugend , zu bekämpfen. Die Brandstifter sindmit allen Mitteln zu erfassen und zu bestrafen.

Selten ist sich auch jemand darüber klar, wer die Brand¬
schäden zu tragen hat . Wie oft liest man nun nach einem
Brande in der Zeitung : „Der Schaden ist durch Versicherung
gedeckt." Dieses Schlagwort wirkt in der Oeffentlichkeit so
nachteilig, daß niemand darüber uachdenkt, wer eigentlich durch
den Brand geschädigt worden ist, uud wer den Schaden wirk¬
lich zu tragen und zu bezahlen hat . Man lebt in dem Glau¬ben, daß kein Schaden entstanden sei. „Der Schaden ist durch
Versicherung gedeckt" heißt zunächst nichts anderes , als daß
lediglich der vom Schaden Betroffene selbst keinen Schaden
erlitten hat . Da nun jedes Versicherungsunternehmen den
entstandenen Schaden auf seine Mitglieder verteilen muß , so
trägt ihn stets die Allgemeinheit. Es müßte deshalb richtiger
heißen: „Der Allgemeinheit wurde durch diesen Brand ein
Schaden von so und soviel RM . zugefügt, der zunächst durch
die Versicherungsanstalt zu decken ist."

Feder Brand vernichtet einen Teil unseres Volksver¬
mögens, auch wenn der Schaden durch Versicherung zunächst
gedeckt ist. Menschenleben, Altertümer , Kunst- und historisckB
Werte sind überhaupt nicht zu ersetzen. Viele -Brände verur¬
sachen Betriebsstörungen , und jede Betriebsstörung schafft
Erwerbslose und bildet sowohl für den Arbeitnehmer als auch
für den Arbeitgeber einen Berdienstausfall . Auch deshalb be¬
deutet jeder Brand für den Betroffenen wie für die Volks¬
wirtschaft einen erheblichen Vermögensverlust.

Freitag dmr. Mai Ml>
lim diese Verluste so niedrig als möglich zu halten , muß

der Feuerschutz in Stadt und Land aufs beste ausgebaut und
es müssen gut ausgebildete , disziplinierte Feuerwehren , aus¬
gerüstet mit den Vesten und modernsten Löschgeräten, geschaffen
werden. In dem größten Teil der Landgemeinden wird je¬
doch noch auf Grund der gesetzlichen Bestimmungen der Feuer¬
löschdienst durch Pflichtfeuerwehren ausgeübt . Von diesen
Pslichtfeuerwehre 'n kann vorbildlicher Feuerschutz nicht erwar¬
tet werden, da ihre Mitglieder von Jahr zu Jahr wechselnund sie nur geringe Erfahrungen au den Löschgeräten uud
bei der Brandbekämpfung besitzen. Auch der gesetzliche Zwangläßt sie ihren Dienst in vielen Fällen nur ungern ausführen.
Deshalb empfiehlt es sich, überall freiwillige Feuerwehren zu
bilden, deren Mitglieder den Dienst der Nächstenliebe im In¬
teresse der Allgemeinheit freiwillig und gern ausüben.

Ferner ist es notwendig , daß Feuerlöschgeräte in allen
Gemeinden, den örtlichen Verhältnissen und dem Stande der
heutigen Technik entsprechend, vorhanden sind. Leider findet
man in den Gemeinden oft noch alte Kastenspritzen ohne
Saug werk, bei denen das Wasser durch Wasserwagen herüei-
geschafft und mit Eimern in den Kasten der Spritze gegossen
werden muß. Diese Art der Wasserförderuug nach der
Brandstelle , wie sie schon im Mittelalter ausgeübt wurde,
erfordert viel Arbeitskräfte und viel Zeit . Eine sachgemäßeund schnelle Feuerbekämpfuug ist dadurch unmöglich. All¬
gemein muß sich die Einsicht durchsetzen, daß auch die kleinste
F-euerwehr mit Löschgeräten ausgerüstet sein muß, die dem
Staude der heutigen Technik entsprechen. Ueberall im Wirt¬
schaftsleben sucht man den kostspieligen Handbetrieb in maschi¬
nellen Betrieb umzuwandeln . Schon seit Fahren hat die
Feuerwehrgeräte -Jndustrie an Stelle der Handdruckspritzen
durch Maschineukraft betriebene Spritzen , die Motorspritzen,
auf den Markt gebracht. In letzter Zeit ist die Kleinmotor¬
spritze besonders vervollkommnet worden. Ihre Leistungen
betragen das zwei- und dreifache einer Handdruckspritze. Sie
eignet sich besonders für kleine und kleinste Gemeinden, in
denen sich eine geeignete Person zur Bedienung dieses ein¬
fachen Motors befindet. Da die Spritze von dem Fahrgestell
abgeprotzt und von zwei Mann getragen werden kann, ist es
möglich, sie auch an schwer zugängliche Wasserentnahmestellen
heranzubringen.

Oft hört man noch die Ansicht, daß es im Interesse der
Verbesserung des Feuerschutzes auf dem Laude vorteilhafter
wäre , lkeberlandmotorspritzen mit größerer Pumpenleistung
in einem Bezirke zentral aufzustellen. Diese lieberlandmotor¬
spritzen, so hervorragenden - Dienst sie bei der Bekämpfung
größerer Brände leisten können, werden niemals imstande
sein, die örtlichen Feuerlöscheinrichtungen zu ersetzen. Sie
werden selbst auf schnellste Benachrichtigung zu spät auf der
Brandstelle erscheinen. Die ersten Minuten aber sind bei einem
Feuer bekanntlich die wichtigsten. Aus diesem Grunde kann
nur jeder Gemeinde geraten werden, ihre Feuerlöscheinrich-
tungcn dadurch zu verbessern, daß sie sich eine Motorspritze
beschafft. Die Kleinmotorspritze, die im Preise nicht viel höher
ist, als eine Handdruckspritze, ist das für die Landgemeinden
geeignetste Gerät.

Außer der Einführung der Kleinmotvrspritzen ist es aber
auch notwendig, in jeder Gemeinde dafür zu sorgen, daß aus¬
reichendes Schlauchmaterial und brauchbare Leitern vorhan¬den sind.

Die Löschwasserversorgung ist durch den Bau von Wasser¬
leitungen , Teichen und Wasserbehältern , durch Anlegung von

88. Jahrgang.
Ltaueinrichtuugen in Gräben , Bächen und Flüssen in jederGemeinde sicherzustellen.

Aber nicht allein die Löschmittel zur Bekämpfung eines
entstandenen Brandes sind zu verbessern, sondern auch aufdem Gebiete der vorbeugenden Tätigkeit gegen die Brand¬
gefahren ist noch viel zu tun . Jeder sollte wissen, wie man
rwuersgcfahren Vorbeugen kann. Dieses Ziel kann am sicher¬
sten und erfolgreichsten erreicht werden durch Aufklärung der
Allgemeinheit,̂ öffentliche Vorträge , durch Erziehung und Auf-klärung der Jugend in den Schulen, durch Belehrung derArbeiter , Angestellten und Beamten in allen Betrieben.

Große Aufgaben auf dem Gebiet des Feuerschutzes zur Er¬
haltung unseres Volksvermögens sind noch zu erfüllen . Möch¬ten alle verantwortlichen Dienststtellen auf diesem Gebiete
Mitarbeiten , zum Wohle unserer Mitmenschen, zum Wohleunseres deutschen Vaterlandes!

AWrtterrrb̂eg.
Hirsau , 1. Mai . (Aktion gegen die Gottlosen ) Hier ist einVerein „Aktion gegen die Gottlosen " am 5. April gegründet

worden. Er bezweckt die organisierte , systematische Bekämp¬
fung der Gottlosigkeit mit geistigen Waffen und will alle Gut¬
gesinnten zu einer Seelen - und Notgemeinschaft gegen Terrorund Haß zusammenschließen.
^ Freudenstadt, 30. April. (Der Kurhauseinbrecher zu 2Jahren 7 Monaten Zuchthaus verurteilt .) Vor dem hiesigen
Schöffengericht wurde gestern gegen den 29 Jahre Een Alfons
Eopiec verhandelt . Der Angeklagte war in der Nacht vom1l. auf 12. August 1929 durch ein Fenster in das Kurtheater
in Freudenstadt eingestiegen und hatte zunächst im Kulissen-raum einen, verschlossenen Stehpult erbrochen und diesem einen
Schraubenzieher , einen Bohrer und eine Zange entnommen.
Stach Einschlagen einer Glasscheibe stieg er in das verschlosseneBüro der Kurverwaltung ein, wo er mit dem entwendeten
Werkzeug einen Schreibtisch erbrach, dem er 190 R.M . entnahm.Von da begab er sich in das Zimmer des Kurdirektors und er¬
brach auf die gleiche Weise den verschlossenen Schreibtisch, ohne
jedoch Geld zu finden. Stach Aufbrechen eines Schiebefenstersmit einer eisernen Schiene stieg er dann in das Verkehrsbüro
ein, wo er ebenfalls den Schreibtisch erbrach und ohne Erfolgnach Geld durchsuchte. Dank der von der hiesigen Kriminal¬
polizei sofort ergriffenen Maßnahmen konnte er bald aus dem
Bahnhof noch im Besitz des Geldes angetroffen und verhaftet
werden. Er wurde in den Ortsarrest verbracht, wo es ihm am
andern Morgen gelang, sich der Fesseln zu entledigen und zu
flüchten. Er fuhr dann als blinder Passagier mit der Bahn
nach Rastatt und begab sich von dort nach Belgien , wo er aus
Zechen arbeitete , bis er ausgewiesen, wurde und in Brennen ver¬
haftet werden konnte. Der Angeklagte, der wegen gleicher
Delikte schwer vorbestraft ist und zu den gewerbsmäßigen Ein-
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Plötzlich drehte sich der alte Kutscher um und meldete den
Baronessen:

»Der Herr von Augsburger kommt dort auf dem Schwarz¬
schimmel Neben ihm ist Leutnant Marwitz."

Da erschraken die sechs Mädels . Marlene will schon Order
geben, umzukehren, doch ehe der Gedanke richtig in ihr auf¬
kommt, ist schon der Rittmeister mit dem Leutnant am
Wagen

Lachend begrüßt der Rittmeister die Damen. Er strahlt
über das ganze Gesicht. ,

»Guten Morgen, meine Damen. Das ist recht, daß Sie
uns Sterblichen vergessen lassen, daß es Herbst wird."

»Wie meinen Sie das. Herr Rittmeister?"
Marlene spricht's. Trocken entringt sich's ihrem Munde

Die Zunge will ihr am Gaumen kleben. In ihren Augen
zuckt namenlose Qual. Sie getraut sich nicht aufzuschauen und
m seine strahlenden Augen zu blicken. Sie fühlt den Herz¬
schlag ihrer Schwestern mit.

Die weiche Männerstimme aber klingt betörend zu ihrnieder:
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»Wie soll ich's meinen? So wie es meine Augen sehen.
Sechs liebliche Frühlingskinder verschönen den Tag. Wo¬
hin wollen Sie übrigens? Wollen Sie schon heim? Doch
nicht! Es ist ja köstlich hier im Tiergarten, und wenn
es Ihnen recht ist, lade ich Sie zu einer frisch-fröhlichen
Fahrt m den. goldenen Herbst ein. Mein Schimmel wird
ganz lammfromm neben dem Wagen traben, und mir
gestatten Sie , daß ich mich ein wenig mit Ihnen unterhalte
und mich freue."

Sie nickten nur stumm, bedrückt und doch fröhlich.
»Aber wohin, müssen die Baronessen bestimmen!"
»Nein, der Herr Rittmeister." widersprach Anneliese und

wurde blutrot dabei.
»Das ist zuviel verlangt, Baronesse Anneliese. Ich kenne

Berlins Umgebung nicht. Herr Leutnant raten Sie ."
»Nach Schöneberg!" sagte der fröhlich und bestimmt.

leuenbürg

uracy« cyoneverg sind sie dann gesayceu, und der Schwarz¬
schimmel des Rittmeisters und die Stute des Leutnants
trabten treu und brav neben dem Wagen her.

Der Rittmeister sprach und scherzte munter. Er sprach mit
allen, vergaß keine. Herzlichkeit war m seinem Wesen.

Seine Art war die eines rechten Mannes , sie entwaffnete
auch den Gegner, besiegte alles Widerstreben, auch in Mar¬lenes Seele.

Ihre Augen wurden hell, heimlicher Jubel erwachte in
ihnen.

In Schöneberg, das damals noch ein wohlhabendes Dörfchen
war. lag ein kleines Wirtshaus, der »Alte Dessauer", das
von dem gutbürgerlichen und vornehmen Berlin gern besuchtwurde.

Der Wirt, der alte Krahl, war ein Original, wie es im
Buche steht.

Berühmt war seine Bombenruhe und sein guter Witz, der
auch dem König gegenüber bestand. Friedrich Wilhelm I. ent-
sann sich noch mit Vergnügen des Diskurses, den er mit dem
pfiffigen Wirt gehabt hatte, bei dem der Wirt auch vor des
Königs Krückstock keine Ehrfurcht zeigte.

Berühmt war auch sein Obstwein, und Leutnant Marwitz
hatte mit daran gedacht, als er Schöneberg oorschlug.

Als die kleine Kavalkade ankam, stand der Wirt geradevor der Tür.
Eben hatte er eine Prise genommen, die für fünf Mann

gereicht hätte, und sich an der Warze hinterm Ohr gekratzt.
Die grimmigen Kolleraugen wurden ganz starr, als er die

Näherkommenden musterte.

Lire Ge,eU)aMl Men dem Wirr zu imponieren, denn er
raffte sich auf und schob seine stattliche Fülle den Ankommen¬
den entgegen.

Mit tiefer Reverenz begrüßte er sie und setzte seine Worts
so zierlich wie es ihm möglich war.

Augsburger sprang vom Schwarzschünmei, der Leutnant
folgte seinem Beispiele, und die Knechte des Wirtes nahmen
die Pferde in Empfang, um sie im Stalle uuterzubringen.

Dann nahm man Platz. Die Baronessen waren -m An¬
fang etwas befangen. Aber die heitere, herzliche Art de-
Rittmeisters half ihnen über die Befangenheit hinweg.

Sie sträubten sich ein wenig, als sie zu einem Glase guten
Obstwein eingsladen wurden. Aber nicht lange»dann nippten
sie wie kleine Vögelchen, und aus dem herzhaften Nippen
wurde ein vergnügtes Trinken.

Friedrich Augsburger spann sie mit seinem Lachen ein, er
erzählte ihnen, was ihm einfisl. Die Augen der Baronessen
hingen an ihm

Doch die eine blieb ernst.
Marlene!
Sie bemühte sich zwar, so heiter wie die anderen Schwestern

zu sein, aber es gelang nur schlecht, ihr Lachen klang
gezwungen.

Der Wein drang auch ihr ins Blut, aber er schuf jene
Stimmung , die tief beseligt und doch zum Sterben müde
macht.

Die Mittagsstunden waren längst vergangen, und die
Baronessen dachten nicht an das Wort der Mutter.

Lachen und Leben sprach aus den Augen der Mädchen.
Und dann tanzten sie.
Musikanten waren gekommen, böhmische Musikanten, die

des König eigentlich nicht in seinem Lande duldete, die aber
trotz Donnerwetter und Krückstock immer wieder kamen.

Drei Mann waren es. ein blutjunger Violinist und zwei
Alte, beide schlohweiß. Der eine spielte die Klarinette und
der andere entlockte seinem Horn melancholische Töne.

Der Ländler, den sie spielten, entzündete die Tanzlust in
den Beinen. Die Theodora tanzte feurig mit der Ilse und die
Senta mit der Marie. Der Leutnant von Marwitz führte dir
Jüngste, die Anneliese, zum Tanz.

Der Rittmeister ist mit einem Male still und ernst geworden,
wie er mit Marlene allein am Tische sitzt.

(Fortsetzuno folgt?



bvechern gehört, ist in volleur Ilmfang geständig. Das Gericht
erkannte aus eine Zuchthausstrafe von 2 Jahren 7 Monaterr.

Heilbron», 1. Mai . (Selbstmord durch Leuchtgas.) In der
Dammsttaßc hat gestern ein 19 Jahre altes Dienstmädchen
durch Einatmen von Gas Selbstmord verübt . Die kurz daraus
eintresfcnde Rettungswache stellte Wiederbelebungsversuche nrit
Sauerstoffapparaten an , hatte aber damit keinen Erfolg.

Stuttgart , 25. April. (Ehrenmal für den Train.) Kürz¬
lich fanden sich im Haus der Landwirte in Stuttgart viele
Angehörige der ehern. Train -Abteilung 13 und deren Feld¬
formattonen zusammen, um über die Errichtung eines Ehren¬
mals in Ludwigsburg zu beraten . Seit geraumer Zeit ist
ein Ausschutz an der Arbeit . Wenn es auch nicht mehr ge¬
lingen sollte, den Plärr in diesem Jahre zu verwirklichen, so ist
bestimmt damit zu rechnen, daß im Frühsahr 1931 das Denk¬
mal eingeweiht werden kann, verbunden mit einer allgemeinen
Zusammenkunft ehemaliger Angehörigen der Württ . Train-
Abteilung Nr . 13.

Stuttgart , 29. April. (Vom Umgang mit Feuer in der
9Latur.) Die Zeit ist nicht mehr fern , in der Lehrer und
Eltern die wandersrohe Jugend an die Gefahren und schlim¬
men Folgen des unvorsichtigen Umgangs mit Feuer auf ihren
Wegen in die Natur erinnern müssen. Aber eigentlich handelt
eS sich um allzeit gültige Mahnungen. Denn schnee- und
regenlose Winter - und Vorfrühlingszeiten gebieten die gleiche
Achtsamkeit, auch wenn befristete Einzelverbote noch nickft irr
Kraft getreten sind. Polizeiliche Bestimmungen und Erinne¬
rungen der Schule sind nur Hilfsmittel auf einem Erziehungs¬
weg, der schon bei den ganz Kleinen beginnen muh. In ihnen
soll Liebe zu den Geschöpfen in Feld und Wald, Gefühl für das
Werden und Vergehen in der Natur , Blick und Sinn für all
die schönen Formen und Farben , Achtung vor fremdem Eigen¬
tum und Achtsamkeit im Umgang damit geweckt werden. Ein
Kind , das arrs rohem Mutwillen alle Blumen am Wege mit
einem Stecken köpft oder aus Lust am angstvollen Geschrei des
Vogelpaares seine Jungen aus dem Nest im Baum nimmt,
möchte womöglich auch sehen, was Schlimmes aus einem leicht¬
sinnig angezündeten .Heidebrand wird- Spiel mit Feuer im
Freien , getrieben von Menschen, die „sich dabei nichts weiter
gedacht haben", ist auch nicht entschuldbar, denn man muh sich
dabei etwas denken, wenn man willkürlich grosse Gefahren
heraufbeschwört. Schön sind alte Sitten wie das Abbrennen
mächtiger Holzstötze oder das Abrollen von Fenerrädern die
Hänge herunter zur Feier der Sonnenwende . Aber der sin¬
nige Brauch und die Tatsache, daß es meist gut abgeht, mack-en
nicht frei von der Haftung bei schlimmem Ausgang ; es müssen
eben Erwachsene dabei sein, denen man die Verantwortung mit
gutem Gewitzen überlassen kann. Die Morgen Wald , Heide,
Moor und Wiese, die alljährlich in Flammen aufgehen, zählen
nach Tausenden . Oft bleiben die Ursachen ungeklärt , aber
meist ist es der achtlos fortgeworfene Zigarettenstummel , die
leichtfertig ausgeklopfte Pfeife des Beerensuchers, das nicht
sorglich ausgegosseue Feuer einer heimlichen und vorzeitig
verlassenen Abkochstelle, das Spiel von Kindern mit Streich¬
hölzern usw. Die Umgebung unserer Städte ist natürlich den
gedankenlosen Brandstiftern am meisten preisgegeben. Da ist
es der Dauerwald , auf den man unter Verzicht auf die sonst
so nötige Nutzung alle Liebe zum Segen der Asphaltmenschen

verwendet. Dort finds erholsame Heideflächen mit viel hun¬
dertjährigen Wacholdern, und dann wieder Baumseltenheiten,
uralte Grenzbäume und dergleichen. Aber weil der eine ehr¬
würdige Riese eine morsche Höhlung hat , in der sich so gut
„köcheln" ließ, oder weil das Wacholdergezweig so schön kni¬
sterte und knallte, konnten unverantwo etliche Gesellen den
Brandfrevel nicht unterlassen und dann wars wieder wie oft:
Kleine Ursachen, große Wirkungen !" Ein unerwarteter Wind¬
stoß hatte das Feuer in die Schonung und von da in die
Wipfel des Hochwaldes getrieben. Oder ein mächtiger Moor-
brand war aus einein „harmlosen Feuerchen" geworden, hatte
große Werte vernichtet, ein ganzes Dorf gefährdet ; Menschen
wurden beim Kampf mit dem wilden Element an ihrer Ge¬
sundheit geschädigt, Tiere des Waldes waren erstickt und ver¬
brannt . Deshalb auch in der Statur : „Bewahrt das Feuer
und das Licht!"

Reutlingen, 28. April. (Gaulag des Reichsbundes der
Kriegsbeschädigten.) Am 26. und 27. April wurde hier der
9. Gautag des Reichsbundes der Kriegsbeschädigten, Kriegs¬
teilnehmer und Kriegshinterbliebenen unter Vorsitz von
G. Kazmaier -Stuttgart abgehalten . Der Gau zählt 27 000
Mitglieder . Zu der Eröffnungssitzung am Samstag in der
Bundeshallc hatten sich zahlreickw Vertreter von Behörden , da¬
runter Oberregierungsrat Haußmann -Stuttgart als Vertreter
des Staatspräsidenten , ferner mehrere Landtagsabgeordnete,
an ihrer Spitze Landtagspräsident Pflüger , eingefunden. Der
Vorsitzende Käzmaier wandte sich in seiner Begrüßungsan¬
sprache gegen die Bestrebungen , die Versorgungsansprüche der

.Kriegsopfer einznschränken. Er verlangte ferner eine Reform
des Fürsorgerechts in Württemberg . Begrüßungsansprachen
hielten u. a. Oberbürgermeister Dr . Haller , Landtagspräsident
Pflüger , Oberregierungsrat Dr .Haußmann -Stuttgart,der mit¬
teilte, daß es bei der gegenwärtigen wirtschaftlichen Lage
sehr schwer halte, alle Kriegsbescksiidigtendauernd unterzu¬
bringen und daß am 1. April von 12 836 Schwerkriegsbeschä¬
digten 292 nicht in Arbeitsstellen untergebracht waren . Es
sprachen noch Geh. Kriegsrat Dreist-Stuttgart , Landrat Kom-
merell-Reutlingen , Landtagsabg . Fischer. Am Abend wurde
auf dem Marktplatz eine öffentliche Friedens - und Gedächtnis¬
kundgebung abgehalten . Dabei sprach der sozialdemokratische
Landtagsabg . Schumacher. Am Sonntag wurden dann die
geschäftlichen Verhandlungen fortgesetzt. Der nächste Gautag
im Jahr 1932 findet in Stuttgart statt.

Schwenningen a. N., I. Mai . (Zwei Hauptkandidaten für
die Stadtvorstandswahl .) Unter den Parteien ist keine voll¬
ständige Einigung hinsichtlich der bevorstehenden stadtvor-
standswahl erzielt worden. Die Sozialdemokratie hat Dr.
Sigloch-Stuttgart als ihren Kandidaten aufgestellt. Dem¬
gegenüber haben sich die bürgerlichen Parteien , nämlich Zen¬
trum , Demokraten , Bürgerpartei und Deutsche Volks-Partei , auf
einen Einheitskandidaten geeinigt und zwar auf Regierungsrat
Dr . Gönnewein -Heilbronn . In engerer Wahl stand dabei auch
Regierungsrat Dr . Benz -Stuttgart , der, nachdem Dr . Gönne¬
lvein ausersehen war , seine Kandidatur zurückzog. Inwieweit
andere Kandidaten , von dem der Kommunisten, die für sich
gehen, abgesehen, ihre Kandidaturen zurückziehen, bleibt ab-
znwarten.

Aalen, l. Mai . (Mit der Bulldogge tödlich verunglückt.)

Die Firma Groß , Spedition hier, hatte einen Möbeltranspott
auszufuhren , wobei beim Hinunterfahren der Steige bei
Wallhausen, OA Gerabronn , der Möbelwagen die Bulldogge
nachschob. Dabei wurde der Fahrer Emil Herrlinger getötet.
Der tödlich Verunglückte war der Sohn des hiesigen Hafner- '
Meisters Herrlinger , dem 3 Söhne rm Kriege gefallen sind. 1

Gmünd, 30. April. (Einsprache gegen den städt. Etatt) >
Ein Erlaß der Ministerialabteilung für Bezirks - und Körper- ' i
schaftsverwaltung erhebt vorsorgliche Einsprache gegen den -!
Voranschlag der Stadt für 1930 und beanstandet verschiedene j
verminderte Beträge gegenüber 1929 bzw. Ueberschreitungen, :
die nicht genügend gedeckt erscheinen. Der Erlaß verweist nach-
drücklich darauf , daß unter keinen Umständen Ueberschreitungen !
gemacht werden dürfen , ohne ausreicherrde Deckung und daß !
unbedingt nach Wegen gesucht werden müsse, den Abmangel ?
durch weitere Einsparungen zu vermindern . (

Vermischtes«
Die Verfehlungen des Stadtoberinspektors Borchert. Zu -

den Verfehlungen bei der Berliner Schulverwaltung , die gegen- :
wärtig von der Staatsanwaltschaft und vom Oberpräsidenten !
untersucht werden, wird noch gemeldet: Stadtoberinspettor !
Albert Borchert hatte schon seit Jahren das Dezernat der Lehr- i
mittelbescliaffung für die Bezirke 1—6 unter sich. Er hatte es
nach und nach verstanden, die Zahl der SckMlbücherlieferanten
bis auf 2 zu verringern . Mit diesen beiden Geschäften schloß
Borchert Lieferungsverträge ab, bei denen er sich eine Pro¬
vision ausmachtc, die zwischen5 und 10 Prozent schdvankte. Die ,
beiden Firmen gingen aus diese an sich erheblichen Forderungen i
Borcherts ein, da dieser ihnen als Entschädigung die Allein- !
lieferung zusicherte. Um die Ausgaben für die Provision wett- !
zumachen, sollen die beiden Buchhandlungen dafür die Bücher, ,!
die sie an die Schulverwaltungen lieferten , in ungewöhnlich l
schlechter Aufmachung herausgebracht und minderwertiges !
Papier und Einbände benutzt haben, die schon nach kurzer Zeit -
sich im wahrsten Sinne des Wortes auflösten. Klagen, die von -
einzelnen Schulleitern wegen der schlechten. Beschaffenheit des !
gelieferten Materials einliefen, gingen immer wieder an Bor - >!
chert, der die Beschwerden in den Papierkorb warf . Die Stadt -
Berlin lrezw. der Magistrat erfuhren von dem -rreibcn Bor¬
cherts zum eisten Male im Januar ds. Js ., als Briefe an die j
Schulverwaltung gelangten , in denen „gute Freunde " Bor - !
cherts darauf hinwiesen, daß der Stadtoberinspektor Ausgaben >
mache, die sich mit seinem Einkommen als Beamter unmöglich !
vereinbaren ließen. Daraufhin wurde sofort eine Prüfung -
der Angelegenheit vorgenommen und es ergab sich der drin¬
gende Verdacht, daß der Stadtoberinspektor in der Tat sich j
Provisionen , in Höhe von 200000 Mark von den beiden Liefe- l
rauten habe zahlen lassen. Der Magistrat übergab diese An- !
gelegenheit daraufhin dem Oberpräsidenten , der ein Disziplinär - -
verfahren gegen Borchert einleitete und schon nach mehreren i
Vernehmungen die Angelegenheit der Staatsanwaltsckiaft zur
weiteren Verfolgung übertrug . Bei den Vernehmungen hat
ein Zeuge bekundet, daß Stadtschulrat Nydahl um die Provi - .
sionen Borcherts gewußt habe, aber nicht dagegen eingeschritten -
sei. Die Staatsanwaltschaft hat Nydahl daraufhin vernommen, :
der jedoch ausdrücklich bestritt, von den Dingen irgend etnms
gewußt zu haben. ;

Neuenbürg.
Wir laden hiemit Verwandte, Bekannte, Schul¬

freunde und -freundinnen zu unserer am
Samstag den 3. Mai 1938
im Gasthaus zum „Bären*

statt findenden

aufs herzlichste ein.
Karl Müsch. Lim Moliwr.

Kirchgang2 Uhr.

Pfinzweiler.

itockrsitsEinIsäung.
Wir beehren uns, Verwandte. Freunde und

Bekannte zu unserer am
Sonntag den 4. Mai 1938

stattfindenden

-? tzW
W in das Gasthaus z. „Sonne * in Pfinzweiler R
E sreundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als persön- ^
N liche Einladung annehmen zu wollen. W8 Engen Roller,Sonnenwirt, ^
W Trautzenbach-Pfinzweiler. W
8 Marie Obrecht. A
W Tochter des Wilh. Obrecht, z. „Rößle", Pfinzweiler. G
8 Kirchgang ffr ll Uhr in Feldrennach. ^

Neuenbürg.
Ein als Autohalle oder

Werkstütte geeigneter
Raum

ist zu vermieten.
Flößerstratze 281.

Neuenbürg.
Ein kleines

Gülleniah
samt Wagen hat im Auf¬
trag zu verkaufen

R. Gegenheimer
zur „Germania".

iloclireitskurten
tietert rs8cb uncl preiswert

O. Sueiirirueüsrsi.

Conweiler- Feldrennach.

ilockreitsEinIaclung.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und

Bekannte zu unserer am
Sonntag den 4. Mai 1939

stattfindenden

HoclireilL-^eiei'
in das Gasth. zum „Waldhorn" in Conweiler

sreundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Robert Gann,
Sohn des P Friedr. Gann, Schuhmachers

in Conweiler.
Marie Mitschele.

Tochter des Johann Mitschele, Landwirts
in Feldrennach.

Kirchgang ff-ll Uhr in Conweiler.

Dennach—Arnbach.

iiochreitsEinlsüung.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Sonntag de« 4. Mai 1939

stattfindenden

tlockreilL-^eisi'
in das Gasthaus zum „Ochsen- in Arnbach
sreundlichst einzuladen.

Ernst Kull.
Sohn des P Polizeidieners Kull, Dennach.

Emilie ISck.
Tochter des Friedr. Fäck, Sensenschmieds, Arnbach.

Kirchgang ffsll Uhr in Gräfenhausen.

Salmbach.
Setze eine 33 Wochen träch-- H

dem Verkauf aus.
Kvbler.

B i r k e n f e l d.Vkü-ßier
von gelben Italiener hat ab¬
zugeben

Sritz Schaible.
Telefon 4928.

Schömberg, den 30. April 1930.

Danksagung._
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Teilnahme, die wir während der Krankheit und
beim Hinscheiden unserer lieben, unvergeßlichen
Schwester, Schwägerin und Tante

Emill- WttSt
in so reichem Maße erfahren durften, für den
erhebenden Gesang des Leichenchors, die vielen
Kranz- und Blumenspenden und die zahlreiche
Begleitung zu ihrer letzten Ruhestätte sprechen
auf diesem Wege ihren herzlichsten Dank aus

die trauernden Hinterbliebenen.
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